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BERICHT DES PRÄSIDIUMS  
FLORIAN DOMBOIS UND SABINA LANG

Wenn etwas neu ist, dann schenkt man 
ihm grosse Aufmerksamkeit. Wie ist der 
Geruch, wie die Temperatur, wie schmeckt 
die Luft? Warum brennen Mentholbon-
bons auf einmal in den Augen? Was heisst 
es zu atmen, bekomme ich genug Sauer-
stoff? Muss ich sie aufziehen, kann ich sie 
ablegen, habe ich sie zuhause vergessen? 
Und nach einem Jahr des Tragens wurde 
aus dem Undenkbaren eine Alltäglichkeit: 
die Gesichtsmaske. Eine Normalität 
entstand im letzten Jahr aus der Wiederho-
lung. Und bald schon erwischte man das 
Gegenüber mit einem Trinkabdruck auf 
der weissen FFP-2 und sich selbst beim 
Anlegen einer zweiten Maske, obwohl man 
schon eine auf hatte. Diese Verwirrung 
beim Umgang mit der Gesichtsbedeckung 

kannte viele Varianten, denn leicht fiel es 
uns nicht: rasierten doch schon die alten 
Römer ihr Gesicht aus Überzeugung. Der 
Wunsch nach offenem Antlitz trägt in 
Europa auch heute mitunter ideologische 
Züge. 

So nackt wir unser Gesicht haben 
wollen, so bekleidet die restlichen Körper-
teile. Das wichtigste Material dieser 
Bedeckung ist das Textil, über dessen 
etymologische Verwandtschaft zum Text 
viel geschrieben worden ist. Die Kleidung 
hat aber auch mit der Malerei das Textile 
gemeinsam, die Leinwand, die aufgespannt 
auf einem Rahmen den Farben als 
elastischer Grund dient. Malerei war das 
zentrale Thema der siebenjährigen 
Amtszeit von Valérie Knoll, die diesen 
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Frühling zu Ende ging. Es war die Malerei 
in all ihren Erscheinungsformen, ebenso 
das Verhandeln und Erfinden von Kunstfi-
guren, das Zeigen und das Verbergen, die 
Behauptung und das Variieren von Aus- 
und Nebenwirkungen, die Knoll in dieser 
Zeit beschäftigten. Und es spielten, nicht 
verwunderlich, auch die Oberfläche, die 
Mode, die Kleidung ihre Rollen. Durch-
streifen wir noch einmal gemeinsam die 
Bilder, die Ausstellungstitel und Themen: 

Der Auftakt geschah im Delirium des 
Rohen, gefolgt von einer selbstbestimmten 
Definition der Begrifflichkeiten und den 
Effekten der Überproduktion: wo liegt die 
Mitte? Ein Füllhorn von offenen Enden 
legte Spuren von Zukunftsvisionen aus der 
Vergangenheit (2015). Nach dem Verspei-
sen deutscher Schokolade mit kollegialen 
Referenzen stellte sich die Spielerin im 
zweiten Jahr die unanswered question nach 
den Regelwerken und umkreiste in 
Überarbeitungen das Künstlersein. 
Riesenhafte Leinwände mit Tieren und 
anderen Kreaturen trieben im Wasser 
unter der Brücke bis schliesslich alle 
intimen Informationen öffentlich gemacht 
wurden (2016). Im dritten Jahr streute der 
lebendige Keil ein Gerücht. Darauf 
antwortete die Sehnsucht phobisch und 
tonlos, um bald schon von einer burschen-
losen Burschenschaft mit Hyäne abgelöst 
zu werden. Rauch- und Buchzeichen 
führten zum widerständigen Material und 
dem Entsteinen der Kirsche in Schwarz 
und Weiss. Träumerei zum Hier und 
Gestern (2017). Halbzeit: Die Zelle als 
Anordnung und Raumfolge, als Summe 
von Einzelteilen, übersteigert und 
verdichtet bis zum rauschenden Fest. 100 
Jahre Obsessionen, Grossvaters Wohnung 
nochmals möbliert, flauschige Bären mit 
geteiltem Äusseren, ein Drink an der Bar, 
ein Blick ins Buch, ein Defilieren auf dem 
Laufsteg in die Zukunft (2018). Im fünften 
Jahr wurden Vorstellungsräume durch den 
modellhaften Überblick eröffnet, danach 

mittels serieller Erzählströme von der Welt 
abgekoppelt oder mit ihr verbunden. 
Schliesslich lockerten die Rollenspiele, 
publiziert wurde unabhängig und die 
Wahrnehmung des Selbst erstarrte im 
Moment der Flammenlöschung (2019). 
Dear Valérie… das war noch nicht alles. 
Das sechste Jahr verströmte Opulenz in 
der Ausstattung der Säle, entwindend und 
verführend gesellte sich die Figur des 
Dandys dazu. Jene Kunstfigur, die selbst 
als Ausstellungsprotagonist scheu koket-
tierte und Raum liess für die Leere, das 
Ohr und das Netz (2020). Ein endloser 
Pinselstrich folgte im siebten Jahr auf 
einem von vielen möglichen Spielfeldern, 
Distanzlosigkeit im Blick auf Zerstückeltes 
und wieder Zusammengenähtes, Weiber 
wollen wir, vermasste Nutztiere und 
erotische Parallel-Botanik: Ein Bild 
kommt selten allein und aus der Aare 
sprang der Rhein (2021). Und schliesslich 
tanzten Leinwände im Duett mit dem 
Museum – beim Schreiben dieser Zeilen 
noch ungesehen –, Valérie Knolls letzte 
Ausstellung in der Kunsthalle Bern.

Wir danken Valérie Knoll im Namen der 
Kunsthalle Bern und der Mitglieder für 
dieses reiche Programm, das sie nach Bern 
gebracht hat. Wir danken ihr für ihre 
erfolgreiche Arbeit vor Ort und hinter den 
Kulissen: für die systematische Sondierung 
und Sicherung des Kunsthalle-Archivs, 
inklusive digitaler Erschliessung und 
bewundernswerter Ordnung im Backoffice 
und in den Regalen; für die Ordnung der 
Abläufe und Anstellungen; für ihre 
Präsenz in Bern und für die Stabilisierung 
des Betriebs und last but not least: die 
schöne Zusammenarbeit mit dem Team 
und dem Vorstand. 

Es ist die Zusammenarbeit, die uns alle 
weiterbringt. Die letzten zwei Jahre der 
Pandemie haben uns das mehr denn je 
spüren lassen. Schon die Gründung der 

Kunsthalle Bern 1918 war ein kollektiver 
Effort der Berner Künstler:innen. Die 
Ausstellung When Attitudes Become Form 
transformierte die Kunsthalle 1969 in 
ein kollektives Studio. 2007 fragte der 
damalige Direktor Philippe Pirotte Can 
a relatively small group exhibition still 
formulate a significant statement in an 
artistic climate wherein the scale of mega 
events like art fairs and biennials set the 
tone? und organisierte 2008 mit über 70 
Künstler:innen die Auktion No Leftovers, 
deren Erträge bis letztes Jahr die Arbeit 
der Direktor:innen unterstützte. In der 
Jubiläumspublikation Im Tun (2018) 
schauten wir mit 25 Künstler:innen auf die 
letzten 25 Jahre der Kunsthalle. Und auch 
international gewinnt dieser kollaborative 
Ansatz wieder an Boden: die kommende 
Documenta wird vom indonesischen 
Kollektiv Ruangrupa geleitet, die Texte zur 
Kunst beschäftigen sich im aktuellen Heft 
Collectivity mit dem Thema und das neue 
Album des belgischen Musikers Stromae 
heisst Multitude. Oder in den Worten des 
US-amerikanischen Kulturtheoretikers 
Fred Moten: «to consent not to be a single 
being» (2017).

Der Vorstand der Kunsthalle Bern 
zählt aktuell zwölf Mitglieder und lebt von 
der sich ergänzenden Zusammenarbeit – 
wir danken allen für ihr ehrenamtliches 
Tun! Im Geschäftsleitenden Ausschuss 
arbeiten wir zu viert, und auch wir beide 
teilen uns das Präsidium aus der Über-
zeugung, dass die Zusammenarbeit im 
Zentrum stehen soll und nicht das 
Individuum. Aus dieser positiven Erfah-
rung heraus schrieben wir die neue 
Direktion im letzten Jahr mit der Möglich-
keit einer kollektiven Bewerbung aus. Der 
Rücklauf der Gruppen war knapp unter 
10%, aber immerhin! Dass wir uns am 
Ende mit Kabelo Malatsie doch für eine 
einzelne Direktorin entschieden haben, 
war ihrem überzeugenden kuratorischen 
Konzept geschuldet. Wir freuen uns auf 

ihre Entwürfe von Sandwolken als 
Metapher für die Überwindung pauschali-
sierender Denkmuster und für eine 
Selbstverortung in wechselnden Konstel-
lationen. Denn, ja, Kunst wird von Vielen 
gemacht, sie entsteht aus Beziehungen. 
Und so lassen Sie uns alle, Mitglieder, 
Vorstand, Direktor:innen, Team und 
Künstler:innen, an der Kontinuität des 
Kollaborativen arbeiten. Ein Toast und 
eine Unmenge von Dank in jede Richtung!
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BERICHT DER DIREKTORIN 
VALÉRIE KNOLL

Liebe Mitglieder, liebe Gönner:innen der Kunsthalle Bern

Dies ist mein letzter Jahresbericht für 
Sie. Die vielen schönen Begegnungen 

und bereichernden Gespräche mit Ihnen 
werde ich vermissen. 

Ich möchte mich an dieser Stelle von 
ganzem Herzen bei Ihnen bedanken, dass 
Sie Mitglied oder Gönner:in im Verein 
geworden sind und das Haus bereits seit 
Jahren und Jahrzehnten begleiten. Verbind-
lichkeit und Loyalität sind in Krisenzeiten 
notwendiger denn je. Zeitgenössische 
Kunst ist notwendig. Die Kunsthalle Bern 
ist notwendig. In den zwei Jahren der 
Pandemie wurde mir immer wieder gesagt, 
dass die Kunsthalle Bern eine Art Hafen 
verkörpert hätte, für manche war sie 
überhaupt der Ort, der die Begegnung mit 
zeitgenössischer Kunst weiterhin ermög-
lichte, aber auch einfach ein Ort, wo man 
noch hin konnte, um in Austausch zu 
kommen. 

Kürzlich, bei einem Rundgang durch 
die aktuelle Ausstellung von Jean-Frédéric 
Schnyder, wurde die Frage laut, ob man 
sich jetzt, wo Krieg ausgebrochen sei, mit 
Kunst beschäftigen, noch mehr, sich über- 
haupt daran freuen dürfe. Eine Ausstel-
lung zu besuchen bedeutet aber nicht, dem 
Geschehen draußen nicht angemessen zu 
begegnen. 

Kunst gehört zu jenen Dingen im 
Leben, die einen erfüllen können, aus ihr 
lässt sich Stärke und Zuversicht schöpfen. 
Heutzutage, wo von überall her Meinungen 
und Appelle laut werden, kann Kunst 
wie ein Ausgleich wirken. Sie muss keine 

Antworten liefern, keine Meinung von sich 
geben – und sie muss nicht, was die Politik 
nicht hinkriegt, korrigieren. 

Wenn sie etwas kann, ist es gesell-
schaftliche Atmosphären spiegeln. Fragen 
stellen. Wenn sie etwas soll, dann das 
Zwiespältige, Unbeantwortbare aushalten. 
Wenn sie etwas muss, ist es eine eigene 
Sprache und Form behaupten, die berührt, 
verblüfft oder verwirrt. Eine Sprache, die 
eine andere ist als jene der politischen 
Kräfte. 

Die Gespräche über die Ausstellung 
von Schnyder wurden an diesem Abend 
besonders intensiv, aufgeladen von den 
bedrohlichen Ereignissen in der Welt. Und 
die fast zehntausend Kreuze des Künstlers 
im Hauptsaal der Kunsthalle taten ihr 
übriges. Am Tag bevor ich diese Zeilen 
schrieb, berichtete mir eine Mitarbeiterin, 
die am Empfang tätig ist, dass eine Mutter 
mit ihrem Sohn fragte, ob sie umsonst in 
die Kunsthalle dürften, sich die Ausstel-
lung anschauen, um sich etwas zu erholen. 
Sie waren gerade aus der Ukraine geflüch-
tet. Ich habe mich gefragt, wie es ihnen 
wohl ergangen ist, als sie die Kreuze sahen, 
die viele Besucher:innen an einen Soldaten-
friedhof gemahnen. 

Mein Abschied fällt in eine beklemmende 
Zeit. Aber ich bin dankbar, denn ich kann 
auf sieben wunderschöne, erfüllende und 
lebendige Jahre in Bern zurückblicken, 
in der ich die «Mutter aller Kunsthallen» 
mit meinen Ausstellungen und dem 

Auftritt des Hauses prägen konnte. In den 
sieben Jahren habe ich zwei Schwerpunkte 
entwickelt, die in der letzten Ausstellung 
mit Schnyder einen krönenden Abschluss 
finden: die Verhandlung künstlerischer 
Haltungen und die Verhandlung von 
Möglichkeiten der zeitgenössischen 
Malerei, wobei sich die beiden Schwer-
punkte nicht voneinander trennen lassen. 
Haltung scheint mir umso notwendiger 
in einer Zeit, in der Krisen wie Moden 
wechseln und die Funktionalisierung von 
Kunst, das Predigen relevanter Themen, auf 
die sich geeinigt wurde, besonders laut ist. 
Zeitgenossenschaft versteht sich von selbst, 
aber Haltung bedeutet, gerade nicht dem 
Konsens zu folgen, sondern seine eigenen 
Wege zu gehen, sich zu bewegen, wie 
Jean-Frédéric Schnyder, dessen Kunst 
gerade dann begann, aufregend und eigen 
zu werden, als er sich von der Mode der 
Konzeptkunst abgewendet hatte. 

Viele der Künstler:innen, deren 
Schaffen ich mich in den letzten sieben 
Jahren gewidmet habe, fahren neben den 
Spuren des Zeitgeistes und sind gerade 
dadurch zeitgemäss-unzeitgemäss. 

Diese Routen, die ich gefahren bin, docken 
aber auch an das an, wofür die Kunsthalle 
Bern immer wieder gestanden hat, die 
ebenfalls eigene Wege gegangen ist und 
sich dadurch von anderen Institutionen 
unterscheidet. Es gelang ihr, 104 Jahre lang 
in der Schweiz und international als Haus 
zu gelten, wo hinschaut wird, als Institu-
tion mit einem herausragenden Ruf – 
gerade weil sie keine Fahne im Wind ist. 
Sie verfolgt das Geschehen aufmerksam, 
aber überlegt stets genau, wo sie mitmacht 
und wo nicht. Genau dadurch bleibt sie 
jugendlich.

Dass sie das bislang sein konnte, hat mit 
dem Selbstverständnis der Institution und 
massgeblich ihren Präsidenten:innen und 
Vorstandsmitgliedern zu tun. 

Für die Freiheit, Loyalität und die 
Unterstützung meines Wirkens bedanke ich 
mich ganz herzlich bei den Präsident:innen 
in meiner Zeit: Christian Gossweiler 
(2015), Jean-Claude Nobili (2016 bis 2018), 
und vor allem beim derzeitigen Co-Präsi-
dium, Sabina Lang und Florian Dombois 
(seit 2019) für ihr grosses Engagement 
und die schöne Zusammenarbeit. Ich 
bedanke mich auch bei allen einstigen und 
aktuellen Vorstandsmitgliedern. Ihrer aller 
 vertrauensvolle Haltung ist nicht selbst-
verständlich.

Ich danke an dieser Stelle von ganzem 
Herzen dem Team der Kunsthalle Bern, 
ohne die der herausfordernde, hochdyna-
mische Betrieb gar nicht funktionieren 
könnte, und deren unversiegbare Motiva-
tion, Neugierde und Tatendrang von 
unschätzbarem Wert sind. 

Danken will ich auch der Stadt Bern für 
die stets konstruktive und verständnisvolle 
Zusammenarbeit. Dafür, dass sie aner-
kennt, dass es die Kunsthalle Bern braucht 
und wie wertvoll das Haus für Bern ist. 

Nun freue ich mich, Ihnen mit diesem 
letzten Jahresbericht wie jedes Jahr eine 
Rückschau auf das letztjährige Programm 
zu ermöglichen, in dem – aufgrund der 
Pandemie – gleich zwei Cantonalen Berne 
Jura stattfanden, zwei Archiv-Ausstellun-
gen, aber auch die Ausstellung Lose Enden, 
die sich jüngeren oder jung gebliebenen 
Zugängen zur Malerei widmete, sowie die 
Einzelausstellungen zu Jef Geys und Sergej 
Jensen, deren Schaffen erstmals in der 
Schweiz gezeigt wurde, wie auch die 
Ausstellung mit Monika Baer. 

Ich wünsche Ihnen alles Gute und grüsse 
Sie herzlich, 

Valérie Knoll
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CANTONALE BERNE JURA 2020

1. März – 14. März 2021
Wegen pandemiebedingter Schliessung fand  

die Ausstellung erst 2021 statt. 

Mit Werken von Fabrizio Di Salvo, Floyd Grimm, 
Bernhard Hegglin, Lisa Hoever, Nadine K. Cenoz, Barni Kiener, 

Lis Kocher, Sapir Kesem Leary, Marius Lüscher, Selina Lutz, 
Lorenzo le kou Meyr, Dominic Michel, Nusser Glazova, 

Aline Witschi

Kuratiert von Manuel Burgener,  
Valérie Knoll und Julia Künzi

Cantonale Berne Jura, Kunsthalle Bern, 2020/21, Installationsansicht 
Foto: David Aebi

Barni Kiener, Ruderer, 2020, Kunsthalle Bern, 2020/21 
Foto: David Aebi

AUSSTELLUNGEN
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Cantonale Berne Jura, Kunsthalle Bern, 2020/21, Installationsansicht 
Foto: David Aebi10



NZZ Bellevue, 6.3.2021

PRESSE
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LOSE ENDEN 

27. März – 16. Mai 2021

Mit Werken von Mitchell Anderson, Tina Braegger, 
Leidy Churchman, Paul Czerlitzki, Georgia Gardner Gray, 

Julia Haller, Annina Matter / Urs Zahn, Yoan Mudry, Vera Palme, 
Elif Saydam, Dominik Sittig, Hans Stalder

Kuratiert von Valérie Knoll und Julia Künzi

Mitchell Anderson, Rosebud (eines Morgens aus unruhigen Träumen), 2021, Kunsthalle Bern, 2021
Foto: Stefan Burger

Ein deutscher Kommunist schrieb vor 
einem halben Jahrhundert auf die 

Leinwand: «Hört auf zu malen!». Er hörte 
aber zum Glück nicht einmal selbst auf 
sich. Sein Sprechbild verhallte nicht im 
Leeren, es wurde zum geflügelten Wort 
einer sich nicht erfüllenden Prophezeiung. 
Das ungebrochene Leben der Malerei 
ärgert bis heute jene, die ihr Marktnähe 
und Rückständigkeit vorwerfen. Aber tritt 
sie auf der Stelle? Nein, Künstler:innen 
lassen nicht locker, sie begegnen ihrer 
aufgeladenen Geschichte und ihrem 
ambivalenten Ruf immer wieder neu und 
erweitern die Möglichkeiten dessen, was 
Malerei sein könnte. Vorbei war es schon 
vor hundert Jahren und ging doch weiter. 
Das Urteil des schachspielenden Künst-
lers, der über Malerei sagte, sie wäre bloss 
auf die Netzhaut bezogen, und der in 
Konsequenz das Readymade behauptete, 
führte dazu, dass Künstler:innen auch 
Kapitel der Konzeptkunst in ihr Denken 
der Malerei übertrugen. Bald hörte man 
aber auch auf damit, das Weiterdenken der 
Kunst als eine lineare Bewegung in eine 
Richtung zu betrachten. Die zeitgenössi-
sche Kunst, die an die Stelle der modernen 
Kunst trat, folgte auch nicht mehr 
allgemeingültigen Regeln, die zu einem 
bestimmten Zeitpunkt als gültig erklärt 
wurden, nur um bald durch andere 
abgelöst zu werden. Mittlerweile werden 
die Regeln auf dreißig Spielfeldern 
gleichzeitig verhandelt. Das macht es für 
Malende umso anspruchsvoller, bietet aber 
auch Freiheiten in der Vielfalt. Die Fülle 
der Möglichkeiten ist nicht mit der 
Maxime Alles geht zu verwechseln. Nicht 
alles geht. Auch wenn derzeit an manchen 
Kunsthochschulen wieder gemalt wird, als 
hätte es keine Vergangenheit gegeben, 
spüren doch die meisten das Gepäck, 
spätestens wenn sie den akademischen 
Schutzraum verlassen haben. Die 
Geschichte bleibt Bezugsfeld, zu der sie 
eine Haltung entwickeln und dem 

Vergleich mit all dem, was schon gemacht 
wurde, standhalten müssen. 
Und doch, mag es auch so scheinen, als sei 
jeder Strich schon einmal von einem Pinsel 
gezogen worden, wird immer wieder ein 
Bild gemalt, das noch nie gesehen wurde. 
Wo alles zugestrichen wurde, findet sich in 
den Zwischenräumen plötzlich wieder eine 
weitere Drehung, ohne welche die 
Geschichte unvollständig geblieben wäre.

Die in Lose Enden versammelten Künst-
ler:innen schreiben Linien der Malereige-
schichte fort, ohne sich unbedingt als 
Maler:innen zu verstehen. Ihre Unterschei-
dungen drücken sich weniger in Gesten des 
Zögerns und der Skepsis aus, wie es 
vorhergehende Generationen zu ihrem 
Bewegungsrahmen erklärten. Manche 
schöpfen aus dem Vollen, in klarem 
Bewusstsein der substantiellen Konventio-
nen, in die sie sich hineinbegeben. Sie 
teilen ein Selbstbewusstsein angesichts des 
unausweichlichen Hinzufügens zu einem 
unüberschaubaren System von Bildern, 
Erzählungen und Ideen. Etwas hat sich 
verändert. Noch vor zehn Jahren wurde 
Malerei unter dem Aspekt ihrer Abbil-
dungsfähigkeit sozialer und ökonomischer 
Kreisläufe diskutiert – das Netzwerk löste 
die Referenz ab. Die Bezüge, die sich in 
Lose Enden untergründig abzeichnen, 
scheinen sich nicht auf spezifische Netz-
werke ein- und von anderen abzugrenzen. 
Die Vorstellungen derartiger, sehr durch 
die Metaphern des Digitalen gedachten 
Komplizenschaften haben sich abgeflacht. 
Die Bezugnahmen werden jetzt wieder 
vereinzelter gedacht, mehr so als würde 
man einander aus gläsernen Ateliers beim 
Tun zusehen, ohne in wirklichen 
Austausch miteinander zu treten. 
 
Text: Valérie Knoll und Julia Künzi
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Lose Enden, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht 
Foto: Stefan Burger



Vera Palme, sorry to pop the bubble but the wart rotates around the sun, 2021, Kunsthalle Bern, 2021
Foto: Stefan Burger

NZZ Bellevue, 11.4.2021
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Der Bund, 30.3.2021
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JEF GEYS

29. Mai – 25. Juli 2021
Kuratiert von Valérie Knoll

Jef Geys, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: David Aebi

Ich sehe satt lackierte, halbrunde 
Vollplastiken, stattlich camouflierte 

Kühe und lebensgrosse Figuren zwischen 
Oskar Schlemmer und Tischkicker. Es 
handelt sich um Erkennbares, das sich 
benennen lässt. Doch strahlen die Dinge 
etwas Eigentümliches aus, bleiben trotz 
ihrer Direktheit auf eine Weise geheimnis-
voll. Als Betrachterin frage ich mich: 
Werde ich mit Rätseln konfrontiert? Die 
Werke scheinen Bezug auf Reales zu 
nehmen, wirken selbstverständlich und 
doch zugleich merkwürdig konstruiert und 
verschlossen. Man ahnt auch: Jedes 
Einzelwerk von Geys bleibt offenes 
Fragment, ist Teil eines Prozesses. Nichts 

ist hier allein was es scheint. 
Es ist die erste Ausstellung zu Jef Geys 

in der Schweiz. Der 1934 geborene Belgier 
verstarb vor drei Jahren. Ohne die 
intensive Mitarbeit seiner Familie, Nina 
Geys und Kai Ohara, wäre die Schau nicht 
möglich gewesen. Sie spannt einen Bogen 
von den 1960er Jahren bis zu den kurz vor 
seinem Tod entstandenen Paravents und 
legt dabei ihren Schwerpunkt auf Geys’ 
serielles Vorgehen. Das Ende der Berner 
Ausstellung unterteilt den Anfang – die 
Paravents: Sie zeigen Fotografien, die 
bereits 1998 während eines Urlaubs in 
Lissabon entstanden. Melancholische 
Aufnahmen von Schattenspielen, die das 

Lissaboner Licht auf Gehwege und 
Mauern warf, lassen Ort und Zeit im 
Dunklen. Zunächst 2012 zu Tapeten für 
eine Ausstellung in Lissabon vergrössert, 
ließ er sechs Jahre später eine Auswahl der 
Motive auf Wandschirme übertragen. Die 
Paravents markieren in der Kunsthalle 
auch deshalb den Anfang, weil sie in 
besonderer Weise zeigen, wie Geys Dinge 
daraufhin befragt, wie sie aufgrund ihrer 
Form und ihres Spiels mit Sichtbarkeit und 
Camouflage für die Menschen reizvoll 
werden. 

Eine der Wirklichkeiten, auf die sich 
Geys in seinen Arbeiten immer wieder 
bezog, sind die Sprachen der Kunst seiner 
Zeit. Er tat dies aus der Distanz, spielte 
mit ihren Möglichkeiten, um ihre Metho-
den und Formen zu verstehen, zu sehen, 
wie sie funktionieren, was sie auslösen, wo 
sie scheitern. Geys befasste sich im Grunde 
genommen mit dem Selbstverständnis als 
Künstler. Die Idee des einzigartigen 
Künstlers durchkreuzte er laufend. Er 
brachte zwar Dinge hervor, aber er 
verstand sich nicht als jemand, der 
andauernd unverkennbar Neues erschafft 
und Erwartungen bedient. Er selbst war 
auch viele und gab sich verschiedene 
Namen: Betty, Lola, Jef van Dijck, Marc 
Callewaert, Jef Sleeckx. Durch Geys laufen 
unterschiedliche Stimmen hindurch und 
trotzdem verbinden sie sich zu einer 
besonderen Haltung. Sie wirkt heute 
wieder interessant im Hinblick auf die 
Frage, wie Künstler:innen sich in der 
unendlichen Vielzahl von Möglichkeiten 
für einen Pfad entscheiden. Geys entschei-
det sich, indem er sich nicht entscheidet. 
Das hindert ihn nicht daran, sehr entschie-
den aufzutreten. Geys’ Arbeiten sind 
bodenständig, manchmal fast roh, selbst 
dann, wenn sie Verfeinerungsregeln der 
Kunst folgen. Ihre Formensprache wirkt 
direkt und leichtfüssig, dann wieder 
aufgeladen und versponnen. Sie und sein 
Tun auf den Punkt bringen zu wollen, 

wirkt unmöglich. Viel zu sehr sprechen 
seine Werke unterschiedliche Sprachen. Er 
setzt Regeln, um sie zu verändern. Es ist 
eine Kunst, die einen im besonderen Maße 
auf sich selbst wirft. Sie hilft mir nicht, sie 
fordert mich. 

Geys kam aus der Provinz. Geboren 
1934 im Garnisonsdorf Leopoldsburg, 
wuchs er umgeben von Militärtruppen und 
einer Kaserne auf. Während des zweiten 
Weltkrieges trainierte die Waffen-SS auf 
dem Truppenübungsplatz. Später sollte 
Geys selbst zum Militär gehen, wie Vater 
und Bruder. Diese Prägung taucht immer 
wieder in seinen Bildern auf, in Form 
soldatischer Figuren, der Faszination für 
die Camouflage, Kriegssymbolik, geomet-
rische Formationen. 

Als junger Mann half er seinem 
Schwiegervater, einem Rinderhändler, 
beim Registrieren von Kühen für Auktio-
nen und verlängerte diese familiäre 
Tätigkeit in ein Kunstwerk, die Cow 
Passports, die er mit 1965 datiert. Verdutzt 
über die Tatsache, dass die Menschen auch 
noch Kühen einen Pass ausstellen, in der 
selbst die Impfungen vermerkt sind, 
machte sich Geys einen Scherz daraus, die 
Camouflage-Zeichnungen besonders 
fälschungsanfälliger Kuhidentitäten 
durcheinanderzubringen; aus Lola wurde 
Bernadette. Der Kuhhandel finanzierte 
das Studium an der Kunstakademie in 
Antwerpen, welches er 1958 abschloss. Die 
Cow Passports bergen Fragen, die bei Geys 
immer wieder auftauchen: Was lässt ein 
Bild zum Kunstwerk werden, wie lassen 
sich Hierarchien auflösen, Konventionen 
verunreinigen und Schematisierungen 
entlarven? Beantwortet wird bei Geys 
nichts im herkömmlichen Sinne, als Kunst-
werke beschreiben seine Arbeiten eine 
eigene Wirklichkeit. Die Fragen flattern in 
der Luft.

Geys entschied, seinen Lebensmittel-
punkt in der Provinz zu behalten und lebte 
fortan in einem Bauernhaus in Balen, 
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einem Nest in der flämischen Region de 
Kempen. Er blieb am Rand, auch als er 
längst international ausstellte. Geys spielte 
mit den Etiketten des Betriebssystems, er 
bewegte sich darin, passte sich aber nicht 
an, um hineinzupassen; ihm widerstrebte 
der Teil der Kunstwelt, der sich satt im 
Selbstgenügsamen suhlte. In den 1970er 
Jahren weigerte er sich viele Jahre, an 
Ausstellungen teilzunehmen, die sich aus 
seiner Sicht ausschließlich an ein Kunstpu-
blikum wandten. Er blieb dann lieber in 
Balen und hängte ein neues Bild in der 
Dorfkneipe auf. Aber obwohl sein 
Schaltzentrum ein Provinznest war, nistete 
er sich nicht in der Abgeschiedenheit ein, 
er bewegte sich auf der Höhe der Zeit, 
reiste und blieb Zeitgenosse in der 
Kunstwelt. 

In Balen war Geys Künstler und 
Lehrer, doch keinen der beiden Berufe 
übte er so aus, wie man sich das vorstellte. 
Von 1960 bis 1989 unterrichtete er an der 
örtlichen Grundschule. Dem Fach, das für 
ihn ins Leben gerufen worden war, gab er 
den Namen «Positive Ästhetik», was mehr 
nach akademischem Grundkurs klingt als 
nach einer Klasse für Kinder. Darum ging 
es auch. Geys traute Kindern viel zu, 
verfolgte einen Ansatz der Gleichheit, man 
lernte miteinander und voneinander. 
Dieses demokratische Lernen entsprach 
pädagogischen Ansätzen einer Epoche, in 
der autoritäre Gefüge vielerorts destabili-
siert wurden. Wie dieser Unterricht genau 
aussah, darüber werden immer wieder 
ähnliche Anekdoten erzählt, was wirklich 
geschah, bleibt jedoch spekulativ. Seine 
Kunstwerke geben allerdings eine Idee, 
worüber diskutiert und was getan wurde. 
Es ist anzunehmen, dass es um eine 
Schulung des Schauens und eigenständigen 
Denkens ging. Die zeitgenössische Kunst 
nahm dabei die Hauptrolle ein. Mit den 
Kindern besuchte er Marcel Broodthaers 
im Atelier in Brüssel, holte Werke von 
Künstlern wie Andy Warhol, Roy Lichten-

stein oder Gilbert und George aus 
Museumssammlungen ins Klassenzimmer. 
Es wurde aber auch über «Frauenfragen» 
diskutiert, was soll das sein, die feminine 
Identität? Es entstand ein Fragenkatalog, 
der später in viele Weltsprachen übersetzt 
werden sollte. Man erörterte die Unter-
schiede zwischen einem Happening und 
einem Environment, und während die 
US-amerikanische Appropriation Art 
auftauchte, arbeitete man Exponate der 
Moderne nach. Es ging um die Aufforde-
rung, es selbst zu machen. Bürgerliche 
Ideen der Unterscheidung zwischen 
Amateur:in und Künstler:in, der Bewer-
tung in richtig und falsch, angemessen und 
unangemessen desavouierte Geys und 
verfolgte einen Ansatz der Gleichbehand-
lung, was in seinem Kosmos womöglich 
viel natürlicher geschah als es die Reflek-
tion darüber erscheinen lässt. 

Trotzdem war sein Unterricht wohl 
weniger Punk als immer noch ein alterna-
tiver Weg der Erziehung, der libertäre 
Formen der Pädagogik versuchte. Dass 
Geys Lehrer war und sein Tun manchmal 
den Zeigefinger zu erheben scheint, gibt 
einem hin und wieder das Gefühl, eine 
Aufgabe lösen zu müssen, bei der man 
nicht mal sicher ist, die Fragen verstanden 
zu haben.

Doch wenn die Erziehung zur Freiheit 
ein weiterer, im Ansatz zwangsläufig 
verdrehter Weg ist, ging hier jemand sehr 
weit. Für Geys bedeutete Erziehung die 
Möglichkeit der freien Recherche, des 
wilden Denkens und der Bewusstwerdung 
von Rastern und Regulationen. Militäri-
sche Ordnungsraster beschäftigten ihn 
zeitlebens. Regelwerke verstand er als insti-
tutionalisierte Rahmen, die als solche 
erkannt werden müssen, um sich in ihnen 
bewegen und ihnen gegenüber eine eigene 
Haltung einnehmen zu können. 

Auch wenn er Grundsatzfragen an die 
Kunst stellte, manchmal mit dem Eifer 
eines Soziologen, ging es letztlich nicht um 

eine Erklärung und schon gar nicht um 
ultimative Antworten. Ultimatives 
interessierte Geys nicht. Die Regelwerke 
eines Kunstwerks blieben für ihn durchaus 
eine mysteriöse Realität, nichts ist 
gegeben, doch auch als Skeptiker glaubte 
er an die Möglichkeiten der Kunst. 

Geys’ Haltung, zeitgenössische Kunst 
als etwas Selbstverständliches an den 
Rändern zu leben und zu verhandeln, 
äußerte sich auch in der Zeitung Kempens 
Informatieblad, die er von 1971 bis 2018 
herausgab. Bereits Anfang der 1960er 
Jahre war Geys in der Redaktion des 
Anzeigenblattes Kempisch Reklaamblad 
tätig. Zwischen die Anzeigen begann er 
irgendwann Texte und Bilder einzubauen 
und als das Blatt bankrott ging, übernahm 
er es und machte daraus kurzerhand das 
Kempens Informatieblad. Die Zeitung 
spiegelt Geys’ Verbindungswillen zwischen 
sozialen Sphären. Sein Unterfangen sollte 
nicht charismatische Utopie bleiben, 
sondern praktisch und unspektakulär 
umgesetzt werden. Geys bildete sich nicht 
ein, die Welt zu verbessern, sondern setzte 
an kleinen peripheren Punkten an und 
gerade deshalb gelang es ihm, seine 
Vorstellungen in Taten umzusetzen. Das 
Lokalblatt informierte sein dörfliches 
Umfeld über Kunst, genauso wie ein 
internationales Kunstpublikum, wenn er 
es zu seinen Ausstellungen publizierte. 

Geys’ Sozialutopie versuchte, die 
eigenen Wirklichkeiten und Sprachen der 
Kunst mit soziopolitischen Ansinnen zu 
verbinden. Im Gegensatz zu anderen 
Künstler:innen mit ähnlichen Antrieben 
schuf er aus seinem Selbst keinen Mythos. 
Er zog sich lieber zurück und konzent-
rierte sich auf die kleinen Geschichten, 
jene, die er selber kannte, nicht die 
Probleme der Welt – «Was habe ich damit 
zu tun?». Das bedeutete nicht, dass er sich 
selbst zurücknahm als Subjekt, er imple-
mentierte sich und die Befragung seiner 
Rolle sogar oft in sein Tun, aber es gab 

keine schillernden Auftritte, er gab sich 
nicht wie ein Messias, der weiss, was der 
richtige Weg ist. Damit alles Versuch mit 
offenem Ende bleiben konnte, untersagte 
er sich solche Formen der Selbstgewissheit. 
Alles wollte er morgen noch einmal anders 
denken können. Das Archiv, in welchem 
der Künstler die Spuren seines Tuns seit 
1947 ablegte, ist deshalb zwar auch ein 
Logbuch, jedoch noch viel mehr ist es eine 
Werkzeugkiste, deren Elemente immer 
wieder in veränderten Konstellationen 
belebt werden konnten.

Text: Valérie Knoll
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Jef Geys, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: David Aebi 29



Jef Geys, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: Stefan Burger



Jef Geys, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: Stefan Burger
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KÜNSTLERINNEN IN DER KUNSTHALLE BERN  
– EINE ARCHIVRECHERCHE 

29. Mai – 25. Juli 2021

Mit Werken von Maja Allenbach, Alice Bailly, Suzanne Baumann, 
Helen Dahm, Suzanne Duchamp, Marlene Dumas, Maria Eichhorn, 

May Fasnacht, Andrea Fraser, Marguerite Frey-Surbek,  
Anne-Mie van Kerckhoven, Käthe Kollwitz, Lilly Keller, 

Adèle Lilljeqvist, Margrit Linck, Verena Loewensberg, Ka Moser, 
Meret Oppenheim, Germaine Richier, Bridget Riley, 

Susanne Schwob, Shirana Shahbazi, Sophie Taeuber-Arp, 
Doris Stauffer, Inga Vatter-Jensen, Frauenbefreiungsbewegung FBB, 

Schweizerische Gesellschaft Bildender Künstlerinnen SGBK

Kuratiert von Michael Hiltbrunner

Susanne Schwob, Capri II, 1925, Zwei Spahi, 1941, Kunsthalle Bern, 2021
Foto: Stefan Burger

Die Archiv-Ausstellung im Unterge-
schoss widmet sich einer Auswahl von 

Künstlerinnen, die seit der Gründung des 
Hauses mit substanziellen Beiträgen das 
Programm der Kunsthalle Bern bereichert 
haben. Ausgewählte Dokumente aus dem 
Archiv sowie aus Künstlerinnen-Archiven 
erweitern den Einblick. Die Recherche 
ergab Erstaunliches: Von ihrer Gründung 
1918 bis zum Beginn der 60er-Jahre stellten 
in der Kunsthalle Bern weit mehr Künstle-

rinnen aus, als in anderen Schweizer 
Institutionen. Sie kamen meist aus dem 
Umfeld der Schweizerischen Gesellschaft 
Bildender Künstlerinnen (SGBK) und 
standen für ihre Sichtbarkeit in der von 
ihnen mitgegründeten Kunsthalle ein. 
In den Jahren zwischen 1960 und 1990, als 
plötzlich sichtlich weniger Frauen ausstell-
ten, führte dies wiederholt zu Protesten.

Text: Michael Hiltbrunner
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Künstlerinnen in der Kunsthalle Bern – eine Archivrecherche, 2021,  
Kunsthalle Bern, Installationsansicht

Foto: Stefan Burger
42



Der Bund, 4.6.2021

PRESSE

44 45



46 47



48 49



SERGEJ JENSEN

7. August – 3. Oktober 2021

Kuratiert von Valérie Knoll

Oberflächen lassen die Prozeduren, denen 
sie unterzogen wurden, nur erahnen. Das 
Auge ahnt die vergangenen Geschehnisse, 
ohne die Spuren durchdringen zu können. 

Jensen dringt immer weiter in Feinstoff-
lichkeiten ein, als würde er nach etwas 
suchen, von dem er nicht weiss, was es ist. 

Bilder werden sorgfältig aufgebaut, um am 
Ende grob drüber zu gehen, als sollte die 
Hingabe durch einen täuschenden Vorhang 
kaschiert werden. Trotzdem scheinen die 
Oberflächen dünn, fast wie lasiert, fliessen 
die Lagen ineinander. 

Sergej Jensens Malerei wirkt manchmal 
wie das, was man als Tat ohne Täter 
bezeichnen könnte, der Stoff scheint der 
eigentlich Handelnde und nicht nur das 
Werkzeug oder Opfer zu sein. Während 
das Material spricht, bleibt es aber nicht 
nur unberührt. Es wird eben auch gemalt. 
Oder offener gesagt, die Leinwand wird 
Behandlungen unterzogen. Das Textil wird 
zerschnippelt, um die Flicken wieder 
streng zusammen zu vernähen. Auf dieser 
Grundlage wird gerakelt, geschabt, 
gedruckt, aufgedrückt. Manche dieser 
Stücke werden dermassen über die 
Rahmen gespannt, als hätte es ein 
Schönheitschirurg beim Lifting etwas 
übertrieben. Die operativen Bilder 
unterscheiden sich von jenen anderen 
Bildern, die zerlumpt, zerfallen, fast schon 
krank wirken, wie die Abseiten in hoch 
aufgeräumten Brockenhäusern, jene Flure, 
in denen die Dinge verrotten können. 

Viele der Bilder aber hinterlassen den 
Eindruck aparter Sonderwege im Geiste 
des Minimal Painting. Doch in ihren 
selbstbezüglichen Ordnungen verkörpern 
gerade die neueren Bilder dann doch etwas 
verstörend Körperliches, gar Menschli-
ches, wenn sich das so sagen lässt.

Jensen, der im Umgang mit Malerei seit 
über zwanzig Jahren einen konsequenten 
Weg gegangen ist, beeinflusst bis heute 
immer wieder jüngere Generationen von 
Künstler:innen, die sich mit zeitgenössi-
schen Möglichkeiten der Malerei befassen. 
Er tut dies gerade darin, dass er vorlebt, 
wie man die Arbeit in die Hand nimmt und 
gleichzeitig als Autor flieht, ohne zu 
entschwinden. Er wirkt nicht zuletzt 
vorbildlich darin, wie er eine Form findet 
für Widersprüche.

Nach einigen Jahren eines erneuten 
Aufkommens figurativer Malerei scheint 
nun der Zeitpunkt gekommen, zu fragen, 
was abstrakte Malerei, die mit dem 
Vorurteil des Formalismus und des 
Materialfetisch behaftet ist, heute bedeu-
ten kann. Ist sie eine Art Gegenläuferin? 
Insistiert sie darauf, dass wir uns auf das 
schwer Bestimmbare einlassen, das einem 
wenig an die Hand gibt? Und sind Jensens 
Bilder in einer digitalen Welt mit ihrer 
andauernden Gleichzeitigkeit von Mikro 
und Makro überhaupt abstrakt? Oder gab 
es hier nie einen Unterschied zum Figürli-
chen? Denn möglicherweise handelt es sich 
bei dem scheinbar monochromen Bild um 
ein kleines Stück Haut auf dem Oberarm 
eines Riesen. Durch diese Aufhebung der 
Distanz, die Augen, die ganz nah und ganz 
fern sein könnten, heben sich die tradier-
ten Unterscheidungen von Malendem, 
Gemaltem, Malstoff oder Prozess auf. Und 
genau darin liegt das in die Zukunft 
weisende dieser Bildobjekte, dass ihnen der 
Spagat gelingt, verführerische Manipulati-
onen zu sein, die aber nicht unterschlagen, 
dass der Verführer immer auch der 
Manipulation des Materials erliegt.

Text: Valérie Knoll

Um ins Gespräch zu kommen, fragen 
sie erst ein wenig umständlich nach 

Feuer. Für eine umstandslose Ansprache 
ist das Wesen dieser Bilder zu diskret, 
bieten sie doch wenig Greifbares, woran 
sich mit Worten einhaken liesse. 
Das Undurchdringliche und die doppelten 
Lagen sind nicht gerade die leichtgängigs-
ten Eigenschaften dieser Gegenwart. 
Transparenz und Direktheit bestimmen 
die herrschende Wirklichkeit. Es heisst, 
viele wünschen sich auch in der Kunst 
Inhalte, die identifizierbar sind, damit sie 
verstanden werden können. Aber ist dem 
wirklich so? 

Die Bilder von Sergej Jensen bieten eine 
andere Art von Zugang. Nichts wird hier 
deklariert, die Augen müssen Strukturen 
und Schichtungen, schwer bestimmbare 
Bildräume abtasten, um etwas von dem 
stummen Reiz zu erleben. Es sind Wirk-
lichkeiten, die weit unterhalb der Sprache 
sprechend werden.

Jensens in der Kunsthalle Bern gezeigte 
Bilder rühren aus einer verschobenen 
Ausgangslage: Ihr Entstehungsprozess ist 
verschlungen, fast so als würden sie fliehen 
vor etwas, das nicht sein soll, aber auch 
auf etwas zulaufen, was nicht da ist. Ihre 

Sergej Jensen, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht 
Foto: Gunnar Meier
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Sergej Jensen, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier 53



Sergej Jensen, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier 55
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MONIKA BAER
Am Rhein

16. Oktober – 12. Dezember 2021

Kuratiert von Valérie Knoll 

Monika Baer, Am Rhein, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier

Gegenstand für sie erstmal ausgeschöpft 
ist. Damit konfrontiert sie sich mit der 
Herausforderung, zwischen Einzelbild und 
Werkgruppe die Spannung aufrechtzuer-
halten. Baer gelingt dieser Spagat über die 
pointierte Inszenierung von Blickfängern, 
Attraktoren, die sich innerhalb einer Folge 
von Bild zu Bild verändern. 

Die Motive, denen sie den Auftritt 
bereitet, sind durchaus gewöhnlich – 
Schlüssellöcher, Geldscheine, Bäume, 
Streichhölzer – manche können in ihren 
eingeführten Bedeutungen fast schon 
abgegriffen wirken. Doch Baers maleri-
scher Umsetzung gelingt es, das scheinbar 
Verbrauchte vollkommen neu zu beleben. 
Es gelingt ihr, weil sie den gemalten 
Gegenstand so spezifisch auffasst, ihn 
nicht Zeichen oder Symbol werden lässt 
und damit zu einer allgemeinen Aussage 
kommt, sondern es malerisch so weit 
treibt, dass das Motiv das Dargestellte 
förmlich verkörpert. Zugleich bleibt dem 
Gegenstand immer ein Rest seiner 
vielleicht auch banalen Aura, der wiede-
rum Raum für Assoziationen öffnet. Es 
entsteht ein spannungsreicher Wider-
spruch zwischen spezifischen Motiven und 
dem Eindruck, dass es am Ende doch nicht 
um die Kette, das Mauerwerk oder den 
Busen an sich geht. In dieser Lücke, dem 
Tanz zwischen Buchstäblichkeit, Gegen-
stand und Abstraktion, öffnet sich ein 
Austausch mit den ihr Zusehenden.  

Das Streichholz am Rhein ist auch ein 
Geschoss? Obwohl die Bilder eine Klarheit 
ausstrahlen, ist wenig eindeutig. Manche 
Motive treten direkt und scharf auf, andere 
verschwinden fast im Gefüge. Die Bewe-
gungen zwischen Gegensätzlichkeiten 
gehören zu den Grundzügen ihrer Bilder. 
Eklatant zeigt sich das in der malerischen 
Annäherung, wenn formale Strenge aus 
dem Farbnebel tritt. Das Malerische – ein 
Farbnebel oder ein Pinselstrich – sind bei 
Baer auch Motiv, sie bilden die Palette, das 
Vokabular, das die Künstlerin über all die 

Zeit ihres Schaffens fortentwickelt. Die 
Motive dieses Vokabulars formen sich im 
gelebten Leben, was sich in ihren Bildern 
aber eher distanziert zeigt, auf jeden Fall 
gibt es keine Momente der Befindlichkeit. 
Überhaupt wird in diesen Bildern mit ihrer 
manchmal fast aggressiven Ausstrahlung 
nichts verklärt. 

Ich schreibe diese Sätze, während ich 
vor einem Bild von Baer sitze, und als ich 
vom Bildschirm wieder auf das Bild blicke, 
glaube ich ein berauschtes Haiku zu 
erkennen. Und dann frage ich mich, malt 
da vielleicht doch eine poetische 
Konzept-Künstlerin, die immer besser 
darin geworden ist, ihr wahres Gesicht 
hinter Masken zu verbergen?

Die Antwort lautet, nein. Aber der 
Eindruck, sie spiele eine andere, ist ein 
großartiger Coup, um die Malerei weiter-
zutreiben. 

Die Ausstellung Am Rhein von 
Monika Baer ist ein weiterer Höhepunkt in 
einer der programmatischen Linien der 
Kunsthalle Bern der letzten Jahre, die sich 
den Möglichkeiten zeitgenössischer 
Malerei widmet. Am Rhein versammelt die 
aktuellsten Bilder einer neu begonnen 
Werkgruppe und bringt sie mit 
ausgewählten, teilweise wenig gezeigten 
Bildern in neue Konstellationen.

Text: Valérie Knoll

Mögen sich die Fragestellungen, wie 
Malerei verstanden wird, in den 

letzten dreissig Jahren mannigfaltig 
verändert haben, arbeitet Monika Baer mit 
ungebrochener Lust daran, herauszufin-
den, wie ihre Bilder den Veränderungen 
begegnen können. Die Haltung, mit der sie 
sich in den Prozess des Wandels einmischt, 
fordert die Betrachtenden offensiv heraus. 

Mit diesen Einmischungen hat die 
Künstlerin seit den neunziger Jahren einen 
herausragenden Werkkomplex geschaffen, 
der mit den sich verändernden Bedingun-

gen, den verschiedenen Einigungen 
darüber, wie das Spiel der Malerei gerade 
gespielt wird, immer im Austausch stand, 
dabei aber unabhängig blieb und innerhalb 
dieser Wandlungen eine stabile Linie 
entwickelte. Baer ist eine Mutantin mit 
Eigenschaften. 

Eine davon ist, dass ein Bild selten 
alleine kommt, sondern Teil eines Ensemb-
les ist. Obwohl sie voll auf das Einzelwerk 
setzt, wird eine monolithische Heroik 
unterlaufen. Im Prozess geht Baer Verdich-
tungsmöglichkeiten so lange nach, bis der 
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Monika Baer, Am Rhein, 2019, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier 61



Monika Baer, Am Rhein, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht
Foto: Gunnar Meier 63
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51 JAHRE EXPERIMENT F + F 

24. Dezember 2021 – 30. Januar 2022 

Mit Beiträgen von Leonardo VNIC’, Petra Baumann,  
Noah Di Bettschen, Ellen Classen, Rudolf de Crignis und  
Peter Trachsel, Regula Fäsch, Jessie Fischer, Miro Frei, 

Nina Gertsch und Marianna Marty, Tatjana Hartmann /  
Luisa Berlin, Lisa Hegner, Hexengruppe (Barbara Maria Schwarz, 
Julia Aschwanden, Jolan Rohlf), Marvin Jumo, Kombinat No / Si, 

Chantal Küng, Rut Maggi, Mickry 3, Mike Niederberger, 
Juerg Nutz, One Truth Bros und Jeff Spörri, Denis Savi, 

Barbara Maria Schwarz, Doris Stauffer, Teebar (Caroline 
Stadelmann, Marc-André Zeller, Kerstin Wittenberg), 
Anastasiya Vachshuk, Kira van Eijsden, Costa Vece, 

Karoline Zepter, Simon Zingg

Kuratiert von Michael Hiltbrunner
51 Jahre Experiment F + F, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht 

Foto: David Aebi

Doris Stauffer, Erfülltes Frauenleben, 1967, Kunsthalle Bern, 2021 
Foto: David Aebi

Eine Archiv-Ausstellung zur histori-
schen Ausstellung Experiment F+F 

von 1970, realisiert als radikale Interven-
tion mit Dokumenten, Werken, Perfor-
mances und Workshops, umgesetzt von 
Studierenden der F+F Schule für Kunst 
und Design, als Zusammenarbeit der 
Kunsthalle Bern, der F+F und der Zürcher 
Hochschule der Künste. 

1970 stellte die Klasse F+F, die kurz 
davor im Protest die Kunstgewerbeschule 
Zürich verlassen hatte, in der Kunsthalle 
Bern aus. Mit basisdemokratischen und 
anti-autoritären Ansätzen wollte die Klasse 
in Kunst und Design nicht nur formal- 
ästhetische sondern auch gesellschaftskriti-
sche Aspekte berücksichtigen. In der 1971 

gegründeten F+F Schule für experimen-
telle Gestaltung entwickelte sich daraus ein 
eigener Ansatz der Radical Education.

Über 50 Jahre später ist die F+F 
Schule für Kunst und Design eingeladen, 
eine Archiv-Ausstellung am gleichen Ort 
zu zeigen. Realisiert wird die Ausstellung 
von einer Gruppe mit über 20 Studieren-
den der F+F unter der Leitung von 
Michael Hiltbrunner. Gezeigt werden 
neben Dokumenten zur Ausstellung von 
1970 und zur Geschichte der Schule auch 
neue Arbeiten, die sich mit dem Archiv 
befassen und andere, die sich auf aktuelle 
Themen beziehen.

Text: Michel Hiltbrunner
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CANTONALE BERNE JURA 2021

24. Dezember 2021 – 30. Januar 2022

Mit Werken von Chantale Demierre, Anna Lena Eggenberg, 
Beat Feller, Marco Giacomoni, Tobias Hauswirth, 

Johanna Kotlaris, Thomas Moor, Karen Amanda Moser, 
Philip Ortelli, Teo Petruzzi, Adela Picón, Nina Rieben, Christoph 

Studer, Hansueli Urwyler

Kuratiert von Daniel V. Keller, Valérie Knoll und Julia Künzi

Cantonale Berne Jura, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht 
Foto: David Aebi

Teo Petruzzi, REVERSE / OBSERVE, 2021, Cantonale Berne Jura, Kunsthalle Bern, 2021 
Foto: David Aebi70



Cantonale Berne Jura, Kunsthalle Bern, 2021, Installationsansicht 
Foto: David Aebi 73
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Auch 2021 konnte wieder eine Anlass-
reihe auf der Kunsthalle Bar während 

der Sommermonate durchgeführt werden. 
Unter dem Titel Konversationsstücke 
brachten eingeladene Gäste ein Objekt 
ihres Interesses mit und luden zum 
Gespräch darüber ein. 

VERANSTALTUNGEN & PROJEKTE

Kunsthalle Bar

Plakat für die Anlässe auf der Kunsthalle Bar, 2021
Gestaltung: Julia Künzi

Konversationsstück mit Leo Frederik von Elm 
(Keramiklehre-Abbrecher und Sammler, Bern) 

zu einer Moustiers-Fayence aus dem 18. Jahrhun-
dert und Hannes Grassegger (Reporter, 
Das Magazin, Bern) zum Internet, 2021  

Foto: Sabine Burger
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Flohmarkt im Museumsgarten hinter dem Bernischen Historischen Museum, 
mit allen Institutionen rund um den Helvetiaplatz

Die Kunsthalle war mit einem Posterstand vertreten, wobei die Preise  
per Dart erspielt werden konnten. 
Foto: NMBE / Nelly Rodriguez

Der Stiftungsrat mit dem Preisträger, v.l.n.r.: Dr. Nina Zimmer (Direktorin 
Kunstmuseum Bern, Zentrum Paul Klee), Robert Wenger (Stiftungsrat), Rolf Grädel 

(Präsident Paul Boesch Stiftung), Stefan Gelzer (Direktor Schule für Gestaltung 
Bern+Biel), Manuel Burgener (Preisträger 2021), Dr. Claudia Engler (Direktorin 

Burgerbibliothek Bern), Valérie Knoll (Direktorin Kunsthalle Bern), auf dem Foto 
fehlend Peter Gurtner (Geschäftsführer Paul Boesch Stiftung)

Foto: Jonas Moser

Manuel Burgener – Paul Boesch Kunstpreis 
Preisverleihung 24. August 2021

Museumsquartier Bern lädt zum Sommerfest ein
27. August 2021
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Die Kunsthalle partizipierte an einem internationalen Re-Enactment von Yoko Ono’s 
Sky TV (1966/2014). Unzählige Institutionen, viele davon durch die Pandemie bedingt 

geschlossen, installierten eine Videokamera mit Blick in den lokalen Himmel. 
Die Übertragungen waren während 24 Stunden über Zoom zugänglich. 

Zum zweiten Mal seit 2015 begab sich das Team der Kunsthalle Bern nach Basel, 
um die langjährigen Partner, das Transportunternehmen Kraft E.L.S. in ihrem 

Betrieb zu besuchen.
Foto: Julia Künzi

Betriebsausflug 
24. September 2021

T.V. to See the Sky
21. Juni 2021 
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Das Archiv der Kunsthalle Bern ist 
öffentlich, auf Anmeldung können die 

Dokumente vor Ort recherchiert werden. 
Auch in diesem Jahr war der Zugang 
aufgrund der Pandemie nicht immer 
möglich, dennoch – oder vielleicht auch 
dadurch – hat sich die Zahl der Recher-
chen vor Ort und der der schriftlichen 
Anfragen nahezu verdoppelt: 56 Besuche 
und 176 schriftliche Anfragen konnten wir 
verzeichnen. Viele Forschende verbrachten 
mehrere Tage im Archiv und nicht selten 
sind sie eigens dafür aus dem Ausland nach 
Bern gereist. Sie haben für Publikationen, 
Provenienzfragen oder Ausstellungspro-
jekte die vielfältigen Bestände gesichtet. 
Die Recherchen des MoMA zur Ausstel-
lung von Meret Oppenheim in der Kunst-
halle Bern im Jahr 1984 bildeten eine 
der Grundlagen für die Retrospektive 
Meret Oppenheim. Mon exposition, die im 
Kunstmuseum Bern von Oktober 2021 bis 
Februar 2022 und danach im MoMA und 
The Menil Collection gezeigt wird. Briefe 
von und an Oppenheim, die im Archiv 
der Kunsthalle Bern erhalten und über 
das Online Archiv zugänglich sind (http://
archiv.kunsthalle-bern.ch), wurden als 
Faksimile in die Ausstellung integriert. 
Prominent erweiterten im Treppenhaus 
stark vergrößerte Ansichten der damaligen 
Ausstellung in der Kunsthalle Bern die 
Schau im Kunstmuseum Bern. 

Diese Ausstellungsansichten wurden 
kurz vorher im Rahmen der Erschließung 
des Fotobestands der Kunsthalle Bern 
gereinigt und digitalisiert. Nadine Reding, 
Fotokonservatorin und -restauratorin, 
fand in Zusammenarbeit mit Chemiker:in-
nen eine Lösung für die Entfernung des 
schmierigen PVC-Niederschlags auf der 
Rückseite der Farbdiapositive. Die mehr 
als 12‘000 Dias, die 20 Jahre Ausstellungs-
geschichte abbilden, sind nun, umgelagert 
und mit Signatur beschriftet, bereit für die 
gekühlte Lagerung in Magazinräumen des 
Stadtarchivs. Damit sie zugänglich 
bleiben, wurden sie digitalisiert; damit sie 
auffindbar bleiben, werden sie ab nächstem 
Jahr in der erweiterten Datenbank erfasst. 

Seit Beginn der Erschließung des 
Archivs stehen die Zugänglichkeit der 
Dokumente und deren konservatorische 
Sicherung im Zentrum. Das Ordnen, 
Umlagern und Verzeichnen des Archivguts 
bildet die Voraussetzung für die Nutzung 
und ist inzwischen zu gut der Hälfte 
abgeschlossen. Die beschränkten Ressour-
cen verlangsamen diesen Prozess jedoch. 
Dank der engagierten Mithilfe von 
Zivildienstleistenden und der finanziellen 
Unterstützung von Memoriav, der Stadt 
und der Burgergemeinde Bern sind wir 
gleichwohl einen grossen Schritt weiter. 

Text: Julia Jost

Archiv

Ausstellungsansicht Meret Oppenheim. Mon exposition, Kunstmuseum Bern, 2021
Foto: Foto Rolf Siegenthaler, ©Kunstmuseum Bern

Durch Lagerung in PVC-Diahüllen beschädigte Farbdiapositive
Fotos: Nadine Reding, Julia Jost
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Die Bibliothek der Kunsthalle Bern 
setzt sich aus unterschiedlichen 

Beständen zusammen. Eine umfassende 
Auswahl an Monografien von Künstler:in-
nen und Ausstellungskatalogen bilden den 
Hauptbestand, der über einen Zeitraum 
von mehr als 100 Jahren seit der Gründung 
der Kunsthalle aufgebaut wurde. Daneben 
finden sich Sammelbände und thematische 
Aufsatzsammlungen zu einzelnen Ausstel-
lungen, dem lokalen Kunstgeschehen und 
den Schwerpunkten der bisherigen 
Direktor:innen sowie eine Sammlung 
diverser Fachzeitschriften. 

2019 wurde die Bibliothek neu 
geordnet und ist Mitgliedern des Vereins 
für Recherche zwecke kostenlos auf Anmel-
dung via info@kunsthalle-bern.ch 
zugänglich.

Ganz Gachnang

Wir freuen uns mitzuteilen, dass sich in 
der Bibliothek neu eine Ausgabe von Ganz 
Gachnang befindet, ein von dem Berner 
Künstler Christian Grogg entworfenes 
Möbel, welches das verlegerische Gesamt-
werk von Johannes Gachnang umfasst.

Johannes Gachnang war von 1974 bis 
1982 Direktor der Kunsthalle Bern und hat 
in dieser Zeit Ausstellungen mit Künstlern 
wie Antonius Höckelmann, A.R. Penck, 
Georg Baselitz, Stanley Brouwn, Markus 

Raetz, Marcel  Broodthaers und Pierre 
Klossowski kuratiert und Publikationen 
herausgegeben.

Gachnang war selbst Künstler, 
Kurator und Verleger. 1983 gründete er 
zusammen mit dem Galeristen Rudolf 
Springer den Kunstbuchverlag Gachnang 
& Springer, Bern–Berlin, wo er besondere 
und zeitlose Bücher herausgab zu Künst-
ler:innen wie Karen Appel, Georg Baselitz, 
William N. Copley, Christa Dichgans, 
Jean Dubuffet, Michel Foucault, Jean-Luc 
Godard, Pierre Klossowski, Meret 
Oppenheim, Sigmar Polke, Vaclav Pozarek 
und vielen mehr.

“Das Programm des Verlages wird 
getragen von vier eigentlichen Säulen, das 
heisst von vier hauptsächlich zu bearbei-
tenden Bereichen: Werkverzeichnis / Essay / 
Pamphlet / Zeichnungen. Die Reihen 
Werkverzeichnis und Zeichnungen 
umschreiben die eigentliche Arbeit 
befreundeter bildender Künstler:innen, 
die mit Worten auf einer anderen Ebene 
und mit der Reihe Essay fortgeführt wird. 
Die Reihe Pamphlet dagegen versucht, 
die Diskussionen um spezifische Themata 
zu fassen, die in unmittelbaren und 
weiteren Zusammenhängen mit den ersten 
drei Reihen stehen und breiteres Interesse 
beanspruchen.” 
—Johannes Gachnang

Gachnang-Bibliothek von Christian Grogg

Christian Grogg
Ganz Gachnang, 2006

Möbel für verlegerisches Gesamtwerk von  Johannes Gachnang
Sperrholz Fichte, gebleicht

Foto: Stefan Burger
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Tschüss Étude

Nach sieben Jahren und 25 Veranstaltun-
gen verabschiedeten wir uns im November 
2021 vom Format Étude. Die beliebte 
Veranstaltungsreihe erweiterte das 
Vermittlungsangebot der Kunsthalle Bern 
um ein kollaboratives Format. Von 
Videogames, Soundinstallationen und der 
Möglichkeit, sich die Haare schneiden zu 
lassen, über die Lesung von Künstler:innen-
texten, die Herausgabe eines Magazins 
oder ein Pingpongturnier – ein Team aus 
Studierenden der Bildenden Kunst und der 
Kunstgeschichte entwickelte und erprobte 
in wechselnder Besetzung ein breites 
Spektrum an Veranstaltungen zu den 
Ausstellungen. Für die 25 stets auf grossen 
Anklang stossenden Abende verantwor-
teten die Studierenden sowohl die Konzep-
tion wie die Produktion, Kommunikation 
und Dokumentation. Im Zentrum stand 
immer der eigene Zugang zur Ausstellung 
und deren Vermittlung und nicht zuletzt 
der Austausch mit Studierenden aus 
unterschiedlichen Richtungen und 
Institutionen. Wir bedanken uns herzlich 
für das grosse Engagement bei: Laura 
Assmus, Maria Beglerbegovic, Rhoda 
Davids Abel, Sarah Elser, Laura Gruben-
mann, Mara Haller, Sofie Lena Hänni, 
Sophie Huguenin, David Jost, Nina Selina 
Liechti, Victoria Moore, Natalino Morab-
ito, Barla Pelican, Leticia Perrenoud, Teo 
Petruzzi, Nina Rieben, Mara Schenk, 
Elisa Schiltknecht, Michael Sutter, Anouk 
Wüthrich und ihren zahlreichen Gästen.

Neu Hör mal – Freche Fragen

Als Reaktion auf die Beschränkung der 
Kontakte erweiterten wir die erfolgreichen 
Freche-Fragen-Projekte. Als Pilotklasse 
begleiteten die Schüler:innen des Gymna-
siums Muristalden die besuchenden 
Schulklassen diesmal nicht persönlich 
durch die Ausstellung, stattdessen standen 
ihre aufgenommenen Stimmen und Ideen 
als Audiosequenzen per QR-Code online 
zur Verfügung. Mit Diskussionen, 
Anregungen, Interpretationen und Fragen 
zu den Bildern von Monika Baer unter-
suchten sie viele verschiedene Aspekte 
zeitgenössischer Malerei. Die gut gelunge-
nen, auditiven Rundgänge und das 
ergänzende Arbeitsmaterial gingen 
spielerisch-interaktiv auf die Ausstellung 
ein und die Schüler:innen tauschten sich 
in Kleingruppen vor den Kunstwerken 
zu den verschiedenen möglichen Zugängen 
und Ansichten aus. Wir freuen uns, dieses 
Projekt in unser Angebot aufnehmen 
zu können. 

Text: Julia Jost

KUNSTVERMITTLUNG

Booklet für Besucher:innen der Ausstellung Lose Enden, Kunsthalle Bern, 2021. 
Konzeption: Étude (Elisa Schiltknecht und Barla Pelican), 

Gestaltung: Leonie Jucker und Alina Scharnhorst
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Rundgang durch die Ausstellung mit Monika Baer und Valérie Knoll, 16. Oktober 2021.
Foto: Julia Jost

Abschlussveranstaltung der Reihe Étude, 30. November 2021.
Foto: Sabine Burger
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Vermittlungsangebote insgesamt 83

Besucher:innen 1.558

Öffentliche und private Ausstellungsrundgänge 52

Besucher:innen 389

Rundgänge mit Mittagessen 2

Besucher:innen 19

Étude-Veranstaltungen 4

Besucher:innen 116

Blind Date 1

Besucher:innen 11

Besuchende Schulklassen 71

davon Rundgänge für Schulklassen 24

Anzahl Schüler:innen 1.023

Freche-Fragen-Projekte 2 (36 Lektionen)

Vermittlungsprojekt in Zusammenarbeit mit MA Art Education, 
HKB (4 Tage)

 
1

Archivgeschichten-Projekt (16 Lektionen und 3 «Stories») 1

Verkaufte Schüler:innenkarten (Kunstkarten) 1.362

Besucher:innen Vermittlungsangebote

9190



PUBLIKATIONEN

Jill Mulleady 
Fear of Fear

Herausgegeben von Valérie Knoll, Julia Künzi, Kunsthalle Bern 
Texte von Philipp Kaiser, John Kelsey und Valérie Knoll (D/E) 

Grafik: Arnoud Verhaeghe, Los Angeles 
21,5 × 28,4 cm, 188 Seiten, Hardcover 

Verlag der Buchhandlung Walther und Franz König, Köln 
ISBN: 978-3-7533-0014-6

CHF 28*

Wolfgang Breuer 
Milka Ritter Sport

Herausgegeben von Valérie Knoll, Kunsthalle Bern 
Text von Diedrich Diederichsen (D/E)

24 × 31,7 cm, 100 Seiten, Hardcover 
Verlag der Buchhandlung Walther und Franz König, Köln 

ISBN 978-3-9609-8861-8
CHF 20*
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Jef Geys 
Kempens Informatieboek – Special Edition Kunsthalle Bern

Herausgegeben von KAZINI, Balen, Belgien, 2021
21,5 × 29,5 cm, 48 Seiten, Softcover

Begleitheft zur Ausstellung
CHF 5*

LOSE ENDEN
Gestaltung: HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
CHF 30*

PLAKATE
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KÜNSTLERINNEN IN DER KUNSTHALLE BERN –  
EINE ARCHIVRECHERCHE

Gestaltung: HIT
Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen

CHF 25*

JEF GEYS
Gestaltung: HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
CHF 25*
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SERGEJ JENSEN
Gestaltung: Sergej Jensen & HIT

Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
CHF 25*

Monika Baer 
AM RHEIN

Gestaltung: Monika Baer & HIT
Druck: Serigraphie Uldry, Hinterkappelen 

CHF 30*
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EDITIONEN

Georgia Gardner Gray 
Average Enjoyer, 2021

Fine Art Print auf Hahnemühle-Papier (51,5 × 41,5 cm), gerahmt 
Auflage 15
CHF 1200*

Tina Braegger 
Dark Herald, 2021

Siebdruck auf Oversize-Kapuzenjacke mit Reissverschluss  
aus 100% Bio-Baumwolle (L, XL)

Auflage 50
CHF 140*
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Annina Matter / Urs Zahn, 
Application for an Artschool, 2017 

Acryl auf Leinwand, 52,5 × 42,5 cm

Annina Matter / Urs Zahn, 
Learning from Paul Klee, 2017

Acryl auf Leinwand, 42,5 × 52,5 cm

Annina Matter / Urs Zahn, 
Ohne Titel, 2020

Acryl auf Leinwand, 42,5 × 52,5 cm

Annina Matter / Urs Zahn, 
The Living Wedge, 2017

Acryl auf Leinwand, 52,5 × 42,5 cm

Kunsthalle Bern 
Bucket Hat (black stitch), 2021 

Schwarz bestickt mit Kunsthalle Bern-Logo 
100% Baumwolle 

Handgefärbt in verschiedenen Farben 
Unisex, Einheitsgrösse 

Gestaltet von Julia Künzi und Annina Herzer 
CHF 30*

ANKÄUFE DER STIFTUNG 
KUNSTHALLE BERN

*Mitglieder und Gönner:innen der Kunsthalle Bern erhalten 50% auf Publikationen und 
20% auf Editionen, Gönner:innen werden auf Wunsch zudem Plakate und Publikationen 
regelmässig zugeschickt.
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Hans Stalder, Der Tisch, 2019,  
Öl auf Leinwand, 50 × 70 cm

Hans Stalder, Krähen, 2019,  
Öl auf Leinwand, 50 × 70 cm

Hans Stalder, Der Tisch, 2020,  
Öl auf Leinwand, 50 × 70 cm

Monika Baer, Out Now, 2009,  
Aquarell, Acryl, Öl auf Leinwand, Naht, 70 × 63,3 cm 

104 105



Die Stiftung ist eine vom Verein 
unabhängige Körperschaft. Ihr 

Zweck ist es, Kunstwerke aus den Ausstel-
lungen der Kunsthalle Bern zu erwerben, 
damit eine bedeutende Sammlung von 
Gegenwartskunst aufzubauen und aus 
dieser dem Kunstmuseum Bern Leihgaben 
zur Verfügung zu stellen. Die Direktionen 
der Kunsthalle Bern und des Kunst-
museums Bern entscheiden gemeinsam mit 
dem Stiftungsrat über die anzukaufenden 
Werke.

www.stiftungkunsthallebern.ch

Andrea Fraser, Men on the Line: Men Committed to Feminism, 1972, 2012 / 2014,  
Ultra HD Video (Farbe, Ton), 45:13 Min., 9 Stühle 

Foto: © Museum Ludwig, Rheinisches Bildarchiv Köln / Britta Schlier
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LOSE ENDEN
annex14, Zürich
Croy Nielsen, Wien
Deborah Schamoni, München
Galerie Maria Bernheim, Zürich
Galerie Nagel Draxler, Berlin / Köln /

München
Galerie Rüdiger Schöttle, München
Michael Heins, Herzogenrath
Konrad Fischer Galerie, Düsseldorf 
Nicolas Krupp Gallery, Basel
RODEO Gallery, London /Athen
Sammlung Gaby und Wilhelm Schür-

mann, Herzogenrath
Sammlung Sandra & Giancarlo Bonollo, 

Carré 
Sammlung Zinken-Reinhardt, Köln 
Tanya Leighton, Berlin
Weiss Falk, Basel 

Jef Geys

Air de Paris, Romainville
Galerie Greta Meert, Brüssel
Galerie Jamar, Antwerpen
Galerie Max Mayer, Düsseldorf
Essex Street, New York
Nina Geys und Kai Ohara
KAZINI & Jef Geys Estate
Guy Van Doorn, Tournhout

KÜNSTLERINNEN IN DER 
KUNSTHALLE BERN –  
EINE ARCHIVRECHERCHE
annex14, Zürich
ArchivArte, Bern
Gosteli-Stiftung, Worblaufen
Helene Dahm Gesellschaft, Oetwil am See
Michael Hiltbrunner, Zürich
Kunstmuseum Bern
Kunstsammlung, Stadt Bern 
Kunstsammlung Schweizerische Mobiliar 

Genossenschaft
Lilly Keller Stiftung, Thusis
Nachlass Adèle Lilljeqvist, Wetzikon
Nachlass Doris Stauffer, Zürich
Nachlass Margrit und Walter Linck, Bern
Plakatsammlung Schule für Gestaltung, 

Basel 
Sammlung Dominik Stauch, Thun
Schweizerische Nationalbibliothek, Bern
Stiftung Kunstsammlung Teo Jakob, Bern

Sergej Jensen

Collection A. Siegfried, London
Collection of Hassan Khalili, London
Bradley Davies, Köln
Gallery Avlskarl, Kopenhagen 
Galerie Buchholz. Köln / Berlin / New York
Galerie NEU, Berlin
HMT, Berlin
Jason Li’s Collection, Berlin

ZUSAMMENARBEIT Monika Baer –  
AM RHEIN

Bundesrepublik Deutschland – Sammlung 
Zeitgenössischer Kunst

Helmut Draxler, Berlin
Galerie Barbara Weiss, Berlin
Greene Naftali, New York
Sammlung Elisabeth und Johannes 

Lörcher, Inning am Ammersee
Sammlung Gaby und Wilhelm Schür-

mann, Herzogenrath
Sammlung Kaspar König, Berlin
Sammlung Pericé, New York
Sammlung Stolberg, Wien
Sammlung VERBUND AG, Wien
Städtische Museen Freiburg, Museum für 

Neue Kunst

Kunsthalle Bar 

Bauinspektorat, Bern
Blatter AG, Bern
Lang / Baumann
Stadtgrün Bern
taBerna, Gastro-Kultur AG, Bern
Tiefbauamt, Bern

Zusammenarbeit  
Vermittlung

Blind Date - Eine Kulturentführung: 
Dampfzentrale Bern, Grosse Halle, 
Kunst- und Kulturhaus VISAVIS, 
Lichtspiel / Kinemathek Bern, Natur-
historisches Museum Bern, Schwei-
zerische Nationalbibliothek, Theater 
Effinger, Theater Matte, Universitäts-
bibliothek Bern

Beatrix Boillat, Bern
Berner Jugendkulturpass 16–26 
Étude-Team: David Jost, Barla Pelican, 

Elisa Schiltknecht, Anouk Wüthrich, 
Bern

Laura Grubenmann, Bern
Kathrin Haldimann und Klasse, Gymna-

sium Muristalden, Bern
Adrian Hess und Klasse, Gymnasium 

Kirchenfeld, Bern
Sofie Lena Hänni, Bern
Matthias Hospenthal und Klassen, 

Fachmittelschule Freiburg
Leonie Jucker und Alina Scharnhorst, 

Bern 
Martina Keller und Klasse, Gymnasium 

Kirchenfeld, Bern
Gila Kolb, Kassel
Johanna Kotlaris, Zürich
Kulturagent.innen Schweiz
La Boulotte AG, Bern
Libero Entdeckerpass, Pro Juventute, 

Zürich
Marinka Limat, Freiburg
MA Art Education, Hochschule der 

Künste, Bern
Anna Marcus, Bern
Hilde Marie Pedersen, Bergen Kunsthall, 

Norwegen
Bernd Prehm und Fritz Stämpfli, Bern
Karin Rudin und Klasse, NMS, Bern
Mara Schenk, Bern
Patrick Schwengeler, Bern
Peter Stämpfli, Bern
TiM – Tandem im Museum, Zürich
Jenna, Madeleine und Jacques Uldry, Bern

Zusammenarbeit 
Archiv

Astrom / Zimmer & Tereszkiewicz, Zürich 
Atelier Reding, Liebefeld 
BNF, Universität Bern 
Bundesamt für Zivildienst ZIVI, Regional-

zentrum Thun
Matthias Gabi, Zürich 
Memoriav, Bern 
Philipp Messner, Basel
Ralph Michel, Bern
Stadtarchiv Bern
Micha Zollinger, Bern
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Zusammenarbeit  
allgemein

Atelier für Videokonservierung GmbH, 
Bern

Atelier 40a, Bern
Berner Kunstgesellschaft, BKG, Bern
Berner Kunstfonds, Bern
Bosshard Farben, Bern
Brunner + Immboden, Elektro Telematik, 

Thun
Burgergemeinde Bern
die Mobiliar, Bern
Emch Aufzüge, Bern
fairSICHERUNG, Bern
Haller + Jenzer AG, Burgdorf
Helvetia Versicherungen Schweiz
Hotel Goldener Schlüssel, Bern
Hotel Marthahaus, Bern
Hotel Landhaus by Albert & Frida, Bern
Hochschule der Künste, Bern
Institut für Kunstgeschichte, 

 Universität Bern
Jugendherberge, Bern
Kraft E.L.S. AG, Basel
Kultur Stadt Bern 
Kunstmuseum Bern und Zentrum 

Paul Klee
Logistik, Bern
materialpool bern
mmBE – Verein der Museen im Kanton 

Bern 
Möbel-Transport, Zürich
Restaurant Marzilibrücke, Bern
Schweizer Museumspass, Zürich
Serigraphie Uldry, Hinterkappelen
SGBK, Sektion Bern / Romandie
Stämpfli AG, Bern
Treuhandbüro TIS GmbH, Bern
UPD, Bern
Verein Museen Bern
Visarte, Bern

Visuelle Identität

Grafik: 
HIT, Berlin

Fotografie 
David Aebi, Burgdorf 
Sabine Burger, Bern 
Stefan Burger, Zürich 
Gunnar Meier, Amsterdam 
Corinne Futterlieb, Bern

Video 
Nicole Bussien, Bern 

Übersetzungen / Lektorate

Daniel Fesquet, Hamburg
Sylee Gore, Berlin
Nathaniel McBride, Brüssel
Theresa Patzschke, Berlin
Karin Prätorius, Hamburg
Ben Rosenthal, Wien / Zürich
Nicolas Schneider, Brüssel
Geraldine Tedder, Zürich 

Personal 

Direktorin 
Valérie Knoll

Leitung Administration 
Iris Frauchiger 

Leitung Technik 
Dominic Kurt

Kuratorische Assistenz & Publikationen 
Julia Künzi

Leitung Vermittlung & Archiv 
Julia Jost 

Mitarbeit Vermittlung 
Ursina Leutenegger

Kommunikation & Fundraising 
Annina Herzer

Buchhaltung 
Andrea Graf

Praktikum 
Ivo Stani

Zivildienst (Archiv) 
Dominic Sievi

Kasse  
Lea Fuhrer 
Anna Marcus 
Alizé Monod 
Niramy Pathmanathan 
Teo Petruzzi 
Christoph Studer

Aufsicht 
Miro Aron 
Margaux Hubert  
Anaïs Bogmann  
Floyd Grimm 
Urslé von Mathilde

Technik 
David Brühlmann 
Jerry Haenggli 
Barni Kiener 
Peter Thöni / Working Tiger

Vorstand

Präsidium
 Florian Dombois / Sabina Lang 
Kassier
 Giorgio Albisetti
Vorstandsmitglieder
 Madeleine Amsler
 Lorenza Donati 
 Markus Gysi 

Anisha Imhasly
 Daria Knoch
 Annaïk Lou Pitteloud
Nominierte Visarte Bern
 Karin Lehmann
 Brigitte Lustenberger
Nominierte BKG
 Brigit Bucher

Mitglieder

Per 31. Dezember 2021: 
275 Einzelmitglieder, 131 Paarmitglieder, 
182 Visarte Bern, 105 SGBK, 42 Kunst-
fonds, 14 Studierende, 98 Künstler:innen, 
18 Gönner:innen, 12 Vorstandsmitglieder, 
2 Ehrenmitglieder (Bernhard Hahnloser 
und Marlies Kornfeld)
Total: 839 Mitglieder

Mitgliederkarte 

Seit 2017 werden die Mitgliederkarten von 
Berner Künstler:innen gestaltet. Für das 
Jahr 2021 konnten wir Karen Amanda 
Moser gewinnen.
 

VEREIN KUNSTHALLE BERN
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Gönner:innen

Atelier 5, Bern
Contexta AG, Bern
Gesellschaft zu Zimmerleuten, Bern
HNO Zentrum Berner Oberland,  Interlaken
Günther Ketterer und Carola Ertle 

Ketterer, Bern
Kraft E.L.S. AG, Basel
KUNSTREICH AG, Bern
Hansueli Müller, Muri
Hans-Rudolf Saxer, Gümligen
Stämpfli AG, Bern
Ursula Streit, Hinterkappelen
Treuhandbüro TIS GmbH
Jacques und Madeleine Uldry, 

 Hinterkappelen
Iwan Wirth, Zürich 
Hansjörg Wyss, Prangins

Der Mindestbeitrag beträgt CHF 500.00 
für Privatpersonen und CHF 1000.00 
für Firmen.
Ihnen allen dankt der Vorstand für ihr 
Interesse und Engagement, mit dem sie die 
Kunsthalle Bern massgeblich unterstützen.

Weitere Mitgliedschaften
 
Berner Kunstfonds
Der Berner Kunstfonds wurde 1993 durch 
den Verein der Freunde Kunstmuseum 
Bern, den Verein der Kunsthalle Bern und 
die Bernische Kunstgesellschaft gegründet, 
um die Beziehungspflege zu Gönnern und 
Mäzenen gemeinsam zu koordinieren und 
zu intensivieren. Mit ihrem Engagement 
und der Unterstützung von Kunstmuseum, 
Kunsthalle und Kunstgesellschaft, leisten 
die Mitglieder des Berner Kunstfonds 
einen wichtigen Beitrag zur Förderung 
einer lebendigen und attraktiven Kunst-
landschaft in der Stadt Bern.

 www. kunstmuseumbern.ch/ 
bernerkunstfonds

Bauart Architekten und Planer AG, Bern
Baumann Bigler Notare und Anwälte, 

Boll-Sinneringen
BEKB / BCBE, Bern
BERING AG, Beratende Ingenieure, Bern
Hansueli Bienz, Bern
Blatter AG, Bern
Die Mobiliar, Bern
Dobiaschofsky Auktionen AG, Bern
Filippo und Christina Donati, Bern
Galerie Duflon & Racz, Bern
Galerie Kornfeld, Bern
Christian und Jsabelle Gossweiler, Muri
Guggisberg Kurz AG, Urtenen
Haas & Company AG
Bernhard und Mania Hanhnloser, Bern
Helvetia Schweiz AG, Basel
Wolfgang und Ingeborg Henze-Ketterer, 

Wichtrach
Hess Art Collection, Liebefeld
Holger Hoffmann, Bremgarten
Martin und Christine Humm-Wander, Muri
Dieter Jäggi, Gümligen
Charles und Rosmarie Juillerat, Bern
Kibag Holding AG, Zürich
Leinenweberei Bern AG, Bern
Françoise Marcuard-Hammer, Bern
Möbel-Transport AG, Zürich
Ulrich und Uta Müller-Gierok, Wabern
Jean-Claude Nobili, Büren an der Aare
Arnalda Paggi, Stettlen
Rykart Architekten, Liebefeld
Securitas AG, Zollikofen
Sabine Hahnloser-Tschopp, Klinik im 

Spiegel, Spiegel bei Bern
UBS AG, Bern
Fondation USM, Gümligen
Völgyi Consulting, Bern
Eric und Marianne von Graffenried, 

Gerzensee
Jacqueline Wander, Muri
Hans Wirz, Wirz AG Bauunternehmung, Bern
Hans Uli Wirz, Bolligen 
Peter K. Zesiger, Bern

AUSSTELLUNGEN
EINTRITTE INKL.  

VERNISSAGEN

Cantonale Berne Jura 2020 1.023

Lose Enden 3.014

Jef Geys / Archiv-Ausstellung Künstlerinnen in der KHB 1.932

Sergej Jensen 2.761

Monika Baer, am Rhein 2.098

Cantonale Berne Jura 2021 / 51 Jahre Experiment F + F 1.652

Veranstaltungen Kunsthalle Bar 134

GESAMT 12.614

Museumsnacht 872

Besucher:innen

EINTRITTE 

BKG, BERNISCHE KUNST 
GESTELLSCHAFT

 www.kunstgesellschaft.ch 

Visarte Bern

 www.visartebern.ch

SGBK, Sektion Bern/Romandie

 www. sgbk.ch/de/org-sektion- 
bernromandie
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BILANZ, BUDGET, 
ERFOLGSRECHNUNG

UMLAUFVERMÖGEN 31.12.2020 31.12.2021 ABWEICHUNG

Flüssige Mittel 398.741,52 475.922,87 77.181,35

Forderungen 0,00 10.117,20 10.117,20

Lager Editionen 1,00 1,00 0,00

Aktive Rechnungsabgrenzungen 17.677,15 19.574,05 1.896,90

Total Umlaufvermögen 416.419,67 505.615,12 89.195,45

ANLAGEVERMÖGEN

Liegenschaft 66.000,00 66.000,00 0,00

Maschinen, Einrichtungen, Mobilien 1.752,00 877,00 -875,00

Total Anlagevermögen 67.752,00 66.877,00 -875,00

BERICHTIGUNGSPOSTEN

Verrechnungskonti -4.090,83 -1.195,73 2.895,10

Total Berichtigungsposten -4.090,83 -1.195,73 2.895,10

Total Aktiven 480.080,84 571.296,39 91.215,55

Bilanz per 31. Dezember 2021

KURZFRISTIGES  
FREMDKAPITAL 31.12.2020 31.12.2021 ABWEICHUNG

Kreditoren aus Lieferung und 
Leistungen

52.622,75 83.094,10 30.471,35

übrige Kreditoren 30.747,00 31.227,00 480,00

Passive Rechnungsabgrenzungen 139.980,00 160.379,30 20.399,30

Total kurzfristiges Fremdkapital 223.349,75 274.700,40 51.350,65

LANGFRISTIGES FREMDKAPITAL

Rückstellungen 82.597,00 120.597,00 38.000,00

Total Langfristiges Fremdkapital 82.597,00 120.597,00 38.000,00

Total Fremdkapital 305.946,75 395.297,40 89.350,65

EIGENKAPITAL

Eigenkapital 126.715,00 127.365,00 650,00

Gewinn- / Verlustvortrag 6.286,47 47.419,09 41.132,62

Ergebnis laufendes Jahr 41.132,62 1.214,90 -39.917,72

Total Eigenkapital 174.134,09 175.998,99 1.864,90

Total Passiven 480.080,84 571.296,39 91.215,55
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Erfolgsrechnung 1. Januar bis 31. Dezember 2021

2020 2021 ABWEICHUNG BUDGET 2021 BUDGET 2022

Beiträge 87.449,74 93.357,14 5.907,40 90.000,00 90.000,00

Übrige Betriebseinnahmen 3.279,62 1.611,40 -1.668,22 5.000,00 5.000,00

Zinserträge 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Subventionen 1.000.000,00 1.000.000,00 0,00 1.000.000,00 1.000.000,00

Total Ertrag 1.090.729,36 1.094.968,54 4.239,18 1.095.000,00 1.095.000,00

Aufwand Ausstellungen -301.740,91 -278.683,78 23.057,13 -323.000,00 -323.000,00

./. Auflösung Fonds no leftovers 20.000,00 0,00 -20.000,00 0,00 0,00

./. Beitrag BAK 60.000,00 0,00 -60.000,00 0,00 0,00

Nettoaufwand Ausstellungen -221.740,91 -278.683,78 -56.942,87 -323.000,00 -323.000,00

Betriebsergebnis 1 868.988,45 816.284,76 -52.703,69 772.000,00 772.000,00

Personalaufwand -426.190,85 -425.228,80 962,05 -430.000,00 -430.000,00

Sozialleistungen -89.786,01 -78.368,25 11.417,76 -95.000,00 -93.000,00

Übriger Personalaufwand -2.648,20 -5.833,45 -3.185,25 -5.000,00 -15.000,00 

Total Personalaufwand -518.625,06 -509.430,50 9.194,56 -530.000,00 -538.000,00

Betriebsergebnis 2 350.363,39 306.854,26 -43.509,13 242.000,00 234.000,00
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2020 2021 ABWEICHUNG BUDGET 2021 BUDGET 2022

Unterhalt, Reparaturen -56.918,14 -21.873,15 35.044,99 -40.000,00 -40.000,00

spezieller Unterhalt 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

./. Auflösung Rückstellung Unterhalt 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

EDV Unterhalt & Neuanschaffungen -31.933,75 -129,25 31.804,50 -10.000,00 -10.000,00

Versicherungen, Gebühren -7.535,60 -10.102,40 -2.566,80 -8.000,00 -10.000,00

Energie, Reinigung, Betriebsmaterial -31.044,55 -27.841,45 3.203,10 -32.000,00 -32.000,00

Büro- und Verwaltungsaufwand -101.712,99 -113.069,68 -11.356,69 -115.000,00 -105.000,00

Übriger Betriebsaufwand -5.624,80 -7.893,80 -2.269,00 -10.000,00 -10.000,00

Total Betriebsaufwand -234.769,83 -180.909,73 53.860,10 -215.000,00 -207.000,00

Betriebsergebnis 3 115.593,56 125.944,53 10.350,97 27.000,00 27.000,00

Finanzaufwand -32.173,59 -33.836,58 -1.662,99 -33.000,00 -33.000,00

Ergebnis vor Abschreibungen 83.419,97 92.107,95 8.687,98 -6.000,00 -6.000,00

Abschreibungen / Ver. Delkredere -33.849,00 -875,00 32.974,00 -1.000,00 -1.000,00

Einnahmen Archivprojekt 35.340,00 37.800,00 2.460,00 42.000,00 20.000,00

Ausgaben Archivprojekt -37.778,35 -89.818,05 -52.039,70 -42.000,00 -20.000,00

Veränderung aus Rückstellungen -6.000,00 -38.000,00 -32.000,00 8.000,00 8.000,00

Gewinn- / Verlust 41.132,62 1.214,90 -39.917,72 1.000,00 1.000,00

Kostendeckungsgrad 27,6% 27,4%

GELDER VON DRITTEN

Spenden für Ausstellungen 96.500,00 55.500,00

Spenden Archivprojekt 35.340,00 37.800,00

Gönnerbeiträge 21.500,00 27.500,00

Beitrag Kunstfonds 15.427,14 15.000,74

Allgemeine Spenden 346,02 150,85
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PROTOKOLL HV

120 121



REVISIONSBERICHT
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Annina Herzer, Jerry Haenggli, Dominic Kurt, Zoé Darbellay, Monika Baer (Künstlerin), Valérie Knoll, 
Iris Frauchiger, Alizé Monod, Teo Petruzzi, Dominic Sievi, Christoph Schneeberger. 

15. Oktober 2021. Foto: Monika Flückiger

Team Kunsthalle Bern, vhnv, vlnr: Floyd Grimm, Anaïs Bogmann, Julia Künzi, Roger Meier, Julia Jost, 
Niramy Pathmanathan, Barni Kiener, Gunnar Meier, Giulia Ficco, Andrea Graf, Ursina Leutenegger, 

Lea Fuhrer, Anna Marcus, Ivo Stani, Rafael Käsermann, Christoph Studer, Manuela Schlumpf, 



FOTO-REVIEW  
SIEBEN JAHRE VALÉRIE KNOLL

Mathis Altman, Annie Wu und 
Manuela Schlumpf

Cornelia Kastelan,  
Megan Francis Sullivan, Valérie Knoll

Annet Berger-Furrer, Julia Jost und Reto Sorg 
an der Eröffnung von Vittorio Brodmann, 2016

Valérie Knoll an der Eröffnung von 
Raw and Delirious, 2015

Alexander Schröder, Michael Callies

Lisae Hoever, Irene Schubiger, 
Leopold Schropp, Theres Berner und 

Hannes Loichinger

Alexander Schröder und Merlin Carpenter an der 
Eröffnung von MIDCAREER PAINTINGS, 2015

Daphne Ahlers und Rosa Rendl 
(Lonely Boys) am Sommerfest, 2016

Wolfgang Breuer und Ka Moser

Judith Welter 
und Luca Beeler

Megan Francis Sullivan, Helmut Draxler, Ursula Jakob und Besucher:innen 
an der Eröffnung von Ull Hohn und Megan Francis Sullivan, 2016
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Ana Pinho, Susanne Kotter, Valérie Knoll und João Ribas  
an der Eröffnung von Michael Krebber, 2017

Eröffnung von Juliette Blightman, Extimacy & I Want to 
Live in the Country (and Other Romances), 2016

Nino Baumgartner und Roger Meier

Niels Olsen und Christopher Williams 

Juliane Wolski in der Ausstellung von Juliette Blightman, 2016

Catherine Chevalier, Michael Sanchez, 
Niklas Svennung 

Tenzing Barshee, Juliette Blightman, 
Yael Salomonowitz und Vittorio Brodmann

Valérie Knoll, Juliette Blightman, 
Anette Freudenberger

Sophie Ott und Michael Krebber

128 129



Michael Krebber

Ka Moser

Michael Callies

Pamela Rosenkranz

Francesca Pia und Stéphane Kropf

Lisa Hoever und Manuel Burgener

Valérie Knoll und Oswald Wiener, 2017

Mitchell Anderson

Sissi Zoebeli und Alex Ritter

Geraldine Tedder, Annette Lux, Lina Grumm

Louana und 
Julia Jost
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Verena Dengler

Christian Meier an der Eröffnung von Jill Mulleady, 2017

Caroline Bachmann und 
Stefan Banz in der Ausstellung 
von Verena Dengler, 2017

John Kelsey an der Eröffnung von Jill Mulleady/Verena Dengler, 2017
Julia Jost, Valérie Knoll und Jean-Claude Nobili

Lesung von Stefanie Sargnagel, 2017

Iris Frauchiger und 
Ulrich Loock

Lukas Goretta

Sommerfest, 2017Burschenschaft Hysteria

Robbie Fitzpatrick, Geraldine Tedder, 
Jill Mulleady, Nicolas Bruhlhart

Beat Glur und  
Alec von Graffenried
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Stephan Dillemuth und Gerry Bibby an der 
Eröffnung von Section Littéraire, 2017

Performance von Puppies Puppies, 2017

Adam Jasper und Manuela Schlumpf

Andreas Kalbermatter 
und Tue Greenfort

Stefan Burger und Valérie Knoll, 
Leopold Schropp

Ahmad al Rayan, Iris Frauchiger  
und Geraldine HonauerHanspeter Hofmann  

und Nicolas Krupp

Bendicht Walthert 
und Tom Kummer

Li Mollet

Nina Zimmer und Hinrich Sachs

Geraldine Tedder und Christoph Schifferli

Josef Strau 

Roberto Ohrt und Jacqueline de Jong

Manuel Burgener, Bernhard Hegglin, 
Marc Asekhame

Majda und Josef Zehrer an der Eröffnung von Die Zelle, 2018
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Lars Friedrich und 
Francesca Pia

Annina Matter

Holger Hoffmann und  
Sylvia Furrer

Matthew Linde an der Eröffnung 
von Passageways: On Fashion’s 
Runway, 2018

Cecilie Noorgaard, Beatrice Brunner, 
Heinz Mollet, Manon, Florian Dombois, 

Gunnar Meier und Sikander Bhicknapahari

Christoph Studer 
und Aibo

Pascal Storz, Tobias Kaspar und Olamiju Fajemisin an der 
Eröffnung von Tobias Kaspar, Independence, 2018

Passageways: On Fashion’s Runway, 2018

Giulia Ficco, Hans-Christian Dany

Eröffnung von 
Tobias Kaspar, 
Independence, 2018
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Vaclav Pozarek

Jubiläumsfest, 2018 Alizée Monod, Annaïk Lou Pitteloud, 
Daniel Baumann, Florian Dombois 

Ursina Leutenegger

Valérie Knoll und Jürg Halter

Valérie Knoll und Alec von Graffenried

Drag Performance, House of Genevegas, 2018

Kotscha Reist, Heinz Brand 
und Markus Raetz

Valérie Knoll und Nicolas Bruhlhart
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Amelie von Wulffen, Roger Meier, Sabina Lang
an der Eröffnung von Amelie von Wulffen, 2019

Marianne Mueller an der Eröffnung  
von Amelie von Wulffen, 2019

Lisa Hoever und Valérie Knoll  
an der Eröffnung von Isa Genzken, 2019

Li Mollet, Lisa Hoever und Rein Wolfs

Judith Welter, Luca Beeler, Vilma Welter

Balthazar Lovay

Bärbel Trautwein und Ludovica Parenti

Amelie von Wulffen und Valérie Knoll, Roger Meier
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Karin Minger und Dominic KurtHannes Zulauf, Manuel Burgener und 
Karen Amanda Moser

Klara Lidén und Jeanne-Salomé Rochat

Vinzenz Meyner und Ivan Mitrovic  
an der Eröffnung von Ryan Gander, 

The 500 Million Year Collaboration, 2019

Familie von Anne Jud an der Eröffnung  
von Letzte Lockerung, 2019

Ryan Gander

Lea Fuhrer

Hannes Loichinger

Kai Althoff und Julia Künzi, Bernd Prehm
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Roger Meier

Marc Camille Chaimowicz

Kévin Blinderman

Steffen Zillig, Hans-Christian Dany, 
Urs Zahn, Stefan Burger, Valérie Knoll

Eröffnung von No Dandy, No Fun, 2020

Hansueli Urwyler

Eröffnung von Künstlerinnen in der 
Kunsthalle Bern – Eine Archiv-Recherche, 2021

Eröffnung von Marc Camille Chaimowicz, 
Dear Valérie, 2020
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Ann-Kathrin Eickhoff, Max Meyer, Gloria Hasnay, Bea Schlingelhoff

Sabina Lang und Joëlle Martz

Monika Baer und Valérie Knoll

Konrad Tobler und Nina Zimmer an der 
Eröffnung von Am Rhein, 2021

Monika Baer und Claus Föttinger

Hans-Christian Dany, 
Florian Dombois  

und Julia Künzi an der 
Eröffnung von Jef Geys, 2021

Valérie Knoll und Familie von Jef Geys, 2021

Christoph Studer  
und Iris Frauchiger

Annina Herzer, Julia Jost, Valérie Knoll, 
Teo Petruzzi, Julia Künzi und Iris Frauchiger

Teo Petruzzi
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